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Schwere anglo-amerilamsche Angrifte gescheuert
UnrrschStterltcher Widerstand bei Eae« «nd im Läden der Cotentin -Halbinsel

Anhaltenb schwerer Druck der Bolschewisten im Mittelabschnitt
Berlin , 11. Juli . Bei den neuen Angriffen der Briten am

Montag unterstützten zahlreiche Batterien die bei Baron für
Odon zum Stoß nach Südosten angesetzten Infanterie - und
Panzerverbände . Trotzdem erwies sich die Hoffnung , durch
einen großen Munitionsaufwand den Widerstand unserer
Truppen zermürben zu können, als trügerisch . Londoner mili¬
tärische Sprecher mußten gestern abend zugebcn, daß sich an
keiner Stelle nur das geringste Anzeichen eines Nachlassens
des deutschen Widerstandes zeige, die bei Caen zurückgedräng¬
ten deutschen Truppen hart zurückschlüg« ! und der Jndustrie-
teil im Südosten der Stadt immer noch in deutscher Hand sei.

Selten bestand bei einem Kampf zwischen Einsatz, Ver¬
lusten und Bodengewinnen ein solches Mißverhältnis , wie es
jetzt die Briten und Kanadier bei Caen erleben mußten . Nicht
einmal kleine, zunächst eingeschlossene Stützpunkte , wie der
Flugplatz Carpiquet , konnte der Feind ausschalten . Diese
Kampfgruppen behinderten zunächst das Einschieben feind¬
licher Reserven und kämpften sich dann auf die neuen Wider¬
standslinien zurück. Dort unterstützten sie den Abwehrkamps
gegen die am Montag aus dem früheren Einbruchsraum am
Odon nach Südosten angreifenden Briten . Die nach vierstün¬
digem schwerem Trommelfeuer aus dem Raum von Baron
in Richtung auf die Orne porbrechenden feindlichen Kräfte
konnten zwar zunächst bei Malton etwas vorwärts kommen.
Dort aber traf sie der deutsche Gegenangriff , der den Ort
zurückgewann und zur Stunde in den Höhen bei Eterville
noch weiter vordringt . Kaum 200 Meter sind von der überaus
jener erkauften Einbruchsstelle übrig geblieben.

Weitere Angriffe setzten die Briten zwischen Orne und
Leonen sowie im Raum von Tillh am Walde von Teffel-
Bretteville und bei Lengrah an . Auch diese Vorstöße scheiter¬
ten . Südlich des Bire -Taute -Kanals gruppierten die Nord¬
amerikaner ihre schwer mitgenommenen Verbände um, so daß
si» hier nur örtlich begrenzte Angriffe führen konnten . Bei
Saint Eny und nordwestlich davon bereinigten unsere Trup¬
pen geringfügige feindliche Einbrüche im Gegenstoß. Erbit¬
terte Kämpfe entwickelten sich ferner im Raum von La Hahe
du Puits . Die Ruinen der Stadt wechselten zum fünften Male
den Besitzer und find zur Stunde wieder in unserer Hand.
Südöstlich der Stadt gingen die Nahkämpfe im Bois de Mont
Castre weiter , wobei eine « «gebrochene nordamerikanischc
Kräftegruppe im Gegenangriff vernichtet wurde . Seit den
Morgenstunden verstärkte sich das feindliche Artilleriefeuer tm
ganzen Raum zwischen Vire und Westküste der Cotentin-
Halbinsel , was als Anzeichen für weitere heftige Angriffe der
Nordamerikaner zu werten sein dürfte . Trotz des starken an
der ganzen Jnvasionsfront ausgeübten feindlichen Druckes be¬
haupteten somit unsere Truppen unter Abschuß von 66 feind¬
lichen Panzern ihre am Vortage eingenommenen Linien , die
sic durch Gegenangriffe an einigen Stellen , sogar noch verbes¬
sern konnten.

In Italien  ließ dagegen der Druck der Briten und
Nordamerikaner in Auswirkung ihrer schweren Verluste am
Vortage im allgemeinen etwas nach.

An der Ostfront  versuchte der Feind im Mittelabschnitt
weiterhin unter Einsatz aller verfügbaren Kräfte die Bewe¬
gungen aufrechtzuerhalten , zumal seine Absicht, die Angrisss-
front auf den Raum von Kowel auszuweiten , verlustreich
scheiterte. Hier verbluteten zehn bolschewistische Schützen-Divi¬
sionen im Feuer rheinisch-moselländischer und rheinisch-west¬
fälischer von Teilen der SS -Panzer -Division „Wiking" un¬
terstützter Grenadiere und die bolschewistischen Panzerkräfte
verloren mit 295 Panzern fast die Hälfte ihres Bestandes , mit
dem sie vor vier Tagen zum Angriff angetreten waren . Nörd¬
lich des Pripjet hielt der bolschewistischeDruck westlich der
Szczara an . Hier hat die schlesische 28. Jägerdivision unter
Führung des Generalmajors von Ziehlberg mit besonderer
Bravour gekämpft. Bereits im Raum nördlich Baranowitschi
hatte sie harte Angriffs - und Abwehrkämpfe gegen starke
feindliche Kräfte geführt . Um jeden Fußbreit Boden rangen
jetzt die tapferen Jäger , als sie sich auf die neuen Stellungen
znrückkämpften und den Anschluß an die übrigen Truppen
wiederherstellten . Weiter nördlich versuchte der Feind , aus
dem Raum von Lida mit starken Kräften nach Südwesten
und Westen vorzustoßen . Im Raum von Wilna griffen die
Sowjets beiderseits der Straße Lida -Grodno ebenfalls in süd¬
westlicher und westlicher Richtung an . In beiden Abschnitten
wurde ihnen jeder Fußbreit Boden streitig gemacht. Weitere
harte Kämpfe sind westlich Wilna im Bereich der Straße
Wilna —Kauen um einen Eisenbahnstützpunkt im Gange.

In Wilna selbst behauptete sich die heldenhaft kämpfende
Besatzung gegen alle feindlichen Angriffe , wobei eine Flak-
abteilung der Luftwaffe zahlreiche Sowjetpanzer abschoß. Auf
den Landbrücken zwischen den Seenplatten nordöstlich Wilna
stießen die Bolschewisten gegen die Straße Kauen —Dünabnrg
vor und drangen in Utena ein. Hier und im angrenzenden
Wald - und Seengebiet westlich der Bahnlinie Wilna —Düna¬
bnrg kam es zu neuen erbitterten Kämpfen . Beiderseits des
Dryswioty -Sees unternahmen die Sowjets mit 7 Schützen-
Divisionen und einigen Panzerverbänden von Süden her
einen Angriff gegen den Raum von Dünabnrg . Dem an
einer Stelle eingebrochenen Feind setzten unsere Truppen
zähesten Widerstand entgegen . Nördlich von Polozk brach der
Feind infolge seiner hohen Verluste an den Vortagen seine
Angriffe ab. Dafür warf er südöstlich Noworoshew eine frische
Division gegen unsere Linien . Die Abwehrkämpfe sind hier
noch im Gange.

Starke Verbände der Luftwaffe griffen an der Szczara,
im Raum von Wilna und von Dünabnrg Panzerspitzen und
Batteriestellungen des Feindes an . Sie setzten zahlreiche Pan¬
zer und Geschütze außer Gefecht und zerstörten rund 200
Fahrzeuge.

V I auch am Dienstag
Stockholm, 12. Juli . Am Dienstag waren weiterhin flie¬

gende Bomben über dem Gebiet von London und Südeng¬
land , meldet Reuter . Zahlreiche Verluste seien entstanden.

Der Bericht des SSW.
Aus dem Führerhauptquartier , 11. Juli . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
In der Normandie ist nunmehr auf großen Teilen der

Front des feindlichen Brückenkopfes die Abwehrschlacht im
Gange . Unter stärkstem Einsatz von Artillerie , Panzern und
Luftstreitkräften versuchen die Angloamerikaner immer von
neuem, unsere Front aufzureißrn , um dann in die Tiefe des
französischen Raumes stoßen zu können. In beispielhafter Tap¬
ferkeit halten unsere Truppen dem feindlichen Ansturm stand.
Die Verluste des Feindes sind sehr groß . Am 8. und 8. Juli
wurden im Raum Von-Caen 162 feindliche Panzer abgeschoffen.

Am gestrigen Tage trat der Feind östlich der Orne zum
Angriff nach Osten an und wurde abgewiesen. Südwestlich
Caen konnte der Gegner dicht hinter unserer vorderen Linie
den Ort Maltot nehmen. Ein Gegenangriff unserer Panzer¬
grenadiere warf daraufhin die feindlichen Angriffsgruppen
wieder zurück. Westlich davon wurde um eine beherrschende
Höhe erbittert gekämpft, die im Laufe des Tages mehrmals
den Besitzer wechselte, bis sie am Abend endgültig in unserer
Hand blieb. Bei Teffnir -Betteville wurden mehrfach wieder¬
holte feindliche Panzerangriffe zerschlagen.

Beiderseits der Straße Carentan —Periers griff Ser Feind
in breiter Front an . Nach schweren Kämpfen wurde er dicht
südwestlich unserer alten Stellungen abgefangen . Auch im
Raum von La Hahe du Puits wurde erbittert gekämpft. Un¬
sere Truppen behaupteten dort überall ihre Stellungen.

Im französischen Raum wurden gestern über 56 Terro¬
risten im Kampf niedcrgemacht.

Die V 1 belegt den Raum von London weiterhin mit
schwerem Bergeltungsfeuer.

In Italien setzt der Feind in den alten Schwerpunkte»
seine Durchbruchsversuche fort . Trotz Einsatzes starker Panzer¬
kräfte blieb ihm jedoch jeder größere Erfolg versagt.

Im Raum von Kowel haben Truppen des Heeres und
der Waffen -SS in viertägigen harten Abwehrkämpfen den
Ansturm von zehn sowjetischen Schützendivisionen, einem
Panzerkorps und zwei Panzerbrigaden abgeschlagen und dem
Gegner dabei erhebliche Verluste an Menschen und Material
beigebracht. Bei diesen Kämpfen wurden im Zusammenwirken

i aller Waffen vor Ser Front und im Hintergelände 285 seind-
j lichc Panzer vernichtet . Die rheinisch-moselländische 312. Jn-
! fanterie -Division unter Führung von Generalmajor Nickel, die
^rheinisch-westfälische 26. Infanterie -Division unter Führung
von Oberst Fromberger und eine Kampfgruppe der 5. ST-

>Panzerdivision „Wiking" unter Führung von Obersturmbann¬
führer Mühlenkamp haben sich durch beispielhafte Stand¬
festigkeit ausgezeichnet.

Im Mittelabschnitt der Ostfront stehen unsere Truppen
- bei drückender Hitze in auch für uns verlustreichen Kämpfen

mit starken feindlichen Kräften.
Die heldenmütige Besatzung von Wilna schlug gestern in

verbissenem Kampf den von allen Seiten angreifenden Feind
blutig zurück. An der Stadt vorbei dringt der Gegner weiter
nach Westen und Südwesten vor . Westlich der Eisenbahn
Wilna —Dünabnrg wurden zahlreiche Angriffe der Bolsche¬
wisten abgeschlagen.

Kamps mit hasAeadea Schatte«
varpokterrbaot« versenkten «in Schnellboot und beschädigten zmai schwer

' Von Kriegsberichter Josef Lage mann
(P .K.j „Da sind sie schon wieder , die verfluchten Bie¬

ster" — und mit Caracho haut die Ladcnummer eins die
Granate in das Backgeschütz des Borpostenb.ootes , das zu
einer Grunpe gehört, die Nachschubfahrzeuge geleitet.

Man Hütte mit einem Angriff von Schnell- und Kano¬
nenbooten gerechnet, so daß die Abwehr fast gleichzeitig auf
allen Booten einsetzt. Das unsichtige Wetter , hin und wie¬
der niederprasselnöe Regenböen , eine tiefhängenöe Wolken¬
decke, die nur ganz selten dem Mond Gelegenheit gibt, sein
fahles Licht über die lastende Dunkelheit anszugießen , all
das gibt dem Gegner eine gewisse Chance. Von allen Sei¬
ten setzen die huschenden Schatten zum Angriff mit Bord¬
waffen und Torpedos an. Wild zackend und überall dort¬
hin feuernd , wo phosphorizierend Bugwellen durch das
Wasser ziehen, stehen die Vorpostenboote in einem heftigen
Feuerduell mit einem zahlenmäßig weit überlegenen
Gegner.

Mit eiserner Ruhe gibt der Kommandant seine Be¬
fehle, um den anlaufenöen Torpedos auszuweichen, das ist
diesmal gar nicht so einfach. Kaum ist man mit harter
Ruberlage in Fahrtrichtung des anlaufenben Aales ge¬
kommen, da meldet auch schon wieder der Ausguck eine
neue Torpeöolaufbahn.

Ebenso schwer haben es die Männer an oen Wauen.
In der wilden Kurbelet dürfen sie die an- und aborehen-
den blitzschnellen Fahrzeuge nicht aus dem Bister verlieren.
Jede Lücke in dem Feuervorhang der um das Boot geleg¬
ten Sperrzone kann zum Verhängnis werden.

Melange der Kampf schon geht, kann keiner sagen,
sind es erst Minuten oder Viertelstunden , die dieses un¬
heimliche Feuerwerk bereits bauert ? Da werden von
Steuerbord und achtern anlaufende Torpedos gemeldet
Viel Zeit zum Ueberlegen gibt es nicht. Hier können
Bruchteile von Sekunden entscheiden. Der Kommandant
versucht, sein Boot zwischen den Aalen hindurch zu ma
növrtcren . Bange Sekunden vergehen , während sich das
Boot in den neuen Kurs schiebt.

„Stop ! Aeuherste Kraft zurück!" ein gewaltiges Bersten
und Krachen ttbertönt das Geknatter der Maschinenwaffen
Aus dem Vorschiff auillt eine öunkelgraue Qualm - und
Staubwolke , die von blutrotem Schein anfgerisscn wird
Antennen - und Tanwcrk prasseln aufs Oberdeck

Das Vorschiff ist abgerissen. Gurgelnd fressen sich ore
Wassermassen in das große Leck, mit rasender Geschwindig¬
keit beginnt das Boot zu sinken. Jetzt geht es um bas
nackte Leben. Schlauchboote und Flöße fliegen über Bord,
die Kutter rauschen zu Wasser. Jeder weiß, was er zu tun
bat. Gestalten butten über die schräa nach vorne abfal
renoe Bordwand , aus dem NotauSgang der Maschine zwi¬
schen Brücke und Schornstein hastet die verschwitzte Maschi-
nenwache. Und dann ist es auch schon vorbei . Nur noch
einige Trümmer , treibende Boote , Flöße und Menschen
zeigen die Stelle , wo bas Vorpostenboot unterging.

Die Nachbarboote haben keine Zeit , sich um die im
Wasser treibenden Kameraden zu bemühen, immer noch
stürmt der Feind von allen Seiten an. Zwei Schnellboote
sind bereits mit schweren Beschädigungen brennend abge¬
laufen , Aber immer noch fahren die restlichen Schnell¬
boote Angriff auf Angriff . Da haut ein ^Volltreffer mitt¬
schiffs in ein aus allen Rohren schießendes feindliches Ka¬
nonenboot . Eine hohe Stichflamme schießt in die Nacht.
Kurz darauf eine donnerähnltche Explosion. Wie ein Spuk
ist der Flammenherb der Gegner von der Wasseroberfläche
verschwunden.

Der Kampf ist zu Ende. Von allen Seiten laufen die
anderen Boote der Vorpostenboote auf die Stelle zu, wo
das eigene Boot gesunken ist. Kutter werden ausgesetzt,
um die im Wasser treibenden Kameraden zu bergen.
Schlauchboote und Flöße werden längsseits genommen.
Nach einer Stunde sind die Rettungsarbeiten beendet. Das
Geleit sammelt und setzt seinen Weg fort.

Vernichtung eines feindlichen Kreuzers
In der Nähe des Städtchens H o u lg a e t e an der Seine-

Bucht, östlich der Orne -Mündung , beobachteten deutsche
Küstenboote in den frühen Morgenstunden des 8. Juli den
Untergang eines feindlichen Kreuzers.  Kurz
vor 7 Uhr wurde von See eine sch wereDetonation  ge¬
hört , deren Ursachen zu diesem Zeitpunkt noch nicht einwand¬
frei fcstgestcllt werden konnten. Jedenfalls aber hat ein star¬
ker Sprengkörper das feindliche Schiff getroffen, so daß es
in kurzer Zeit über das Heck absackte und sank.  Der im
Augenblick des Unterganges weit hervorragende Bug war
von Land her klar auszumachen. Wie die Augenzeugen be¬
richten, war eine Viertelstunde nach der Detonation von

feindlichen Schiff nur noch eine Mastspitze zu sehen.

Südlich Dünaburg sind heftige Kämpfe mit schweren bol¬
schewistischen Schützendivisionen und Panzerverbänden im
Gange . Nördlich Polozk wiederholte der Feind nach den hohen
blutigen Verlusten seine Durchbruchsversuche gestern nicht
mehr . Dagegen gelang dem Gegner südöstlich Nowoschew ein
örtlicher Einbruch . Kämpfe sind dort noch im Gange.

Schlachtfliegergeschwader unterstützten in zahlreichen Ein¬
sätzen unsere schwerringenden Truppen besonders im Raum
von Wilna . Sie vernichteten zahlreiche Panzer und Geschütze,
sowie über 266 Fahrzeuge der Sowjets.

Einzelne britische Flugzeuge warfen in der vergangenen
Nacht Bomben auf Berlin.

„Härte bis zum Aeußersten"
Der japanische Botschafter sprach z» Rüstungsarbeitern

Rektor und Senat der Universität Leipzig  haben den
japanischen Botschafter General Oshima zum Ehren¬
senator  ernannt . In ihm ehren sie „den ausgezeichneten
Kenner deutscher Art , den einsichtsvollen Förderer der
deutsch - japanischen Beziehungen  und der
deutsch-japanischen Zusammenarbeit sowie den anfbauenben
vorausschauenden Politiker ".

Botschafter Oshima besuchte am Samstag einen Rtt-
stungsbetrieb und sprach auf einem Betriebsappell . Gegen
die Feinde gebe es nur eine Waffe: Härte bis zum
A -- n ersten.  "

Ungewöhnlich schwere Unwetter in Schweden
Bauerngehöfte cingeäschert — Saaten vernichtet

Stockholm, 12. Juli . Der tropischen Hitze, die seit einer
Woche in Schweden herrschte, folgten am Montag , besonders
in Süd - und Westschweden, schwere Unwetter , wie man sie
seit Menschengedenken nicht mehr erlebte . Heftige Gewitter,
Zyklone, Wolkenbrnche und Hagelschauer richteten ungeheuren
Schaden an . Nahezu em Dutzend Banerngehöfte wurden durch
Blitzschlag eingeäschert. Die Saaten wurden an vielen Stellen
vernichtet , tausende Bäume entwurzelt . An einigen Stellen
wurden Hunderte alte Bäume wie Streichhölzer geknickt, Tete-
Phon- und Telcgraphen -Leitungen sowie EisenbahnanlageU
zerstört . Ueber allen Straßen - und Bahngeleisen lagen . Hun¬
derte umgerissener Leitungsmasten . Besonders mitgenommen
wurden Orte in den Provinzen Smaaland , Holland . Schonen
und Westgotland . ,
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Gitter gegen alle
Panzerduell in der Normandk« .

Von ^ -Kriegsberichter Hans Ostl
^ PK Die leichten Wellen des NormannenlandiS tra¬

gen das Bild trügerischen Friedens . Zwischen saftigen Weiden
mit äsenden Rindern liegt ein CHSteau eingebettet >n hun¬
dertjährige Linden eines weitläufigen Parkes . Um dre Ver¬
la,,enheit des Herrenhauses treibt ein unbekümmertes Hüh¬
nervolk seine junge Brut , und ein Koter des nahen Dorfes
schnüffelt in den verbotenen Räumen , ohne der Stockhiebe
gewärtig zu sein. Fauchend entweicht eine alters,cywache
Habe vor ihm, die bei den geflohenen Herrschaften ihr Gnaden¬
brot verzehrt hatte. Nun liegt das Schloß da, inmitten der
alten Linden, still in der friedlichen normannischen Land-

^Em Faustschlaq trifft das Land. Meilenweit erzittert
die Erde vor Keulenschläge», die unaufhörlich niederfallen.
Sein lebendes Wesen flieht über die offene Weite, es duckt sich
üles in die tiefsten Furchen, das unheimliche Gewitter zu übcr-
»auerii. Trommelfeuer!

Die Sonne ist indessen ihreit Weg weitergegangen und
dürft nun längere Schatten über Büsche und Bäume hinweg.
Zwischen gefällten, uralten Linden schwelen die Trümmer
eines französischen Landschlosses, zwischen grünen Rasenflachen
blökt verängstigtes Vieh vor erdbraunen Löchern. Nach end¬
losen Minuten starres Schweigen.

Ta bewegt sich ein Busch. Ueber die grüne Fläche ist
er vorwärtsgehuscht und auf die nahe Höhe zugeeilt.^ Ein
getarnter Panzer — ein Tiger — ist zur Feindbeobachtung
vorgesahren. Ein Obersturmführer sitzt darin , der seine hun-
bertsicbzehnPanzer auf der Abschußliste hat. Er ist ein „Alter
don der Ostfront, der sich schon einmal seit Beginn der Inva¬
sion an den anglo-amerikanischen Stahlriesen erprobt hat.
Nun hält er auf der Höhe und wartet . Nach dem Trommel¬
feuer mutz in diesem Abschnitt ein Panzerangriff folgen —
»r wartet.

Weit dehnt sich das Normannemano . Aus vru
por der Höhe lösen sich einzelne dunkelgrüne Mecken,, nicken
über Wiesen oder Feldbreiten vor. Ihre Tarnung ist gut,
doch machen die Feindpanzer einen «arm, der weit über
Sichtweite zu hören ist. Der Obersturmführer in fernem
Panzer zählt feine Gegner, es mögen ihrer an die sechzig
sein. Seine Männer weiß er hinten auf Posten. Er hat mit
sich allein schon die Rechnung mit dem Feind gemacht -. as
Wunder geschieht, die Engländer fahren an dem „Busch a
der Anhöhe vorbei, ohne des Deutschen darin gewahrzu
werden. Engländer , das ist zu wenig ge>agt : d,e Panzer
sind nordamerikanisch und die Besatzung besteht aus Kanadiern.

Tie feindlichen Panzer haben weiter Gelände gewow
ne». Mitten in der Meute steht einer, der es mit allen
aufzunehmen wagt. Sein erster Schuß sagt eine Stichflamme
aus dem Treibstofsbehälter eines „Sherman ". Wie an einem
Faden gezogen, halten die Nächstliegende« Einheiten . Drohend
schwenken die Türme ihre Rohre nach dem Störenfried . Der
besinnt sich nicht lange und gibt dem NächstliegendenWider¬
sacher den Fangschuß. Ein dritter geht m Flammen auf,
den vierten ein Volltreffer in die Munitionskammer m tausend
Meter. Einer gegen alle! Er steht mitten im Kreuzfeuer
einer aufgeregten Herde von Ungetümen, die ihm den Garau -s
bereiten möchten. Ein halbes Dutzend hat er erledigt Schon
hat er die zehn hinter sich gelassen. Elf Wracks, das zwölfte
Opfer - und das Schicksal belohnt den Tapferen mft Nn-
verwundbarkeit . Aus dem Angriffskeil der feindlichen For¬
mation ist ein Ring von verwirrten Angreifern geworden, dre
vor so viel Angriffsgeist den Mut verlieren . Rach dem fünf¬
zehnten Abschuß erhält der „Tiger " einen Trester in dn
Raupen — er wird nicht mehr von der Stelle können. Aber
der Obersturmführer im Panzer schwenkt den Turm von enieni
Feind zum anderen und schickt seine Gruße hinaus . Mn
nüchterner Rechnung sicht er die Munition ichwmden. Noft
sieben Granaten . Einer Zusammenballung des Gegners we-chi
er durch eine kleine Bewegung nach rückwärts aus — erm
Granate verfehlt ihr Ziel. Als die Tigerkanone schweigt
haben 21 anglo-amerikanische Panzer ihr Ende gefunden
Der Obersturmführer ist ausqestiegen und schlagt sich mu
feinen Männern und den Massen, die sie tragen tonnen
zu den eigenen Linien durch.

Franco vor der Fraucn -Fakiurge. Am Grave oes Grün¬
ders der Falange , Jose Antonio de Nivera , sprach General
Franco im Escorial vor 15 lM Mitgliedern der Franen-
Falange . Franco würdigte die soziale Arbeit der Frauen¬
bewegung und erklärte , diese betrachte es als ihre vorne ,n:
Aufgabe, Glück und Zufriedenheit in jedes spanische Heim zu
tragen , die schädlichen Auswirkungen der marxistischen und
kommunistischen Ideen zu beseitigen und an die Stelle des
Klqssenkampfes das Verantwortungsbewutztsein für eine
wahre Volksgemeinschaft zu setzen.

Roosevelt besorgt über japanische« Bormarsch. Nach einer
> Meldung aus Washington äußerte Roosevelt auf einer Presse¬

konferenz Befürchtungen über den japanischen Vormarsch auf
dem chinesischen Festland . Seine Worte gipfelten in der Hoff¬
nung , daß Tfchungking in der Lage sein würde , stärkeren
Widerstand zu leisten.

Die Wandlung in Italien
v »« der Absetz- eweg»««

_ Bon Kriegsberichter H. K. Laböck.

PK Die Schlacht in Italien hat sich gewandelt . Sie ist in
ein Zwtschenstadium getreten. Die breiten festen Fronten des
Materialaufwandes beider Seiten , die Zusammenballungen
von Menschen sind verbraucht und abgebröckelt. Was dieser
Hölle entronnen ist. hat den zertrommelten Streifen dieser
Landschaft verlassen, der wochenlang das Schicksal von Ba¬
taillonen a«f seinen Trichterfeldern , in den Ruinen der
Dörfer und Ortschaften, in den verwüsteten Weingärten , ver¬
kohlten Waldparzellen und Oelhainen , aus den zerrissenen
Bergrücken erlebie. Eine große Bewegung hat in vre beiden
Gegner hineingesaßt. Sie hat den Infanteristen aus dem
Graben geholt, die Geschütze aus oen Feuerstellungen gerissen.
Zie hat die Panzer aus dem Gelände zusammengeführi und
hat den Trossen den Aufbruch befohlen. Der Krieg ist wieder
ruf die Straße getreten, und im Kamps um Kreuzungen,
Brücken, Pässe und Tunnels , um Städte und Landschaften
eine Vorentscheidung zu füllen, ehe er wieder seßhaft gewor-.
oen ist und vor neuen deutschen Sperriegeln mit der Macht
der Malle und Potentiale austnarickiiert.

Es 'liegt System und planvolle Pünktlichkeit in der deut¬
schen Absetzbewegung. Vom Anfang der großen Offensive
an versuchte es der Gegner, durch langarmige Durchbrüche
in die riefe Flanke die Bewegungen unserer Truppen zn
stören, durch Umklammerungen Unregelmäßigkeiten und über¬
stürzte Improvisationen zn erzwingen , vie dann unter den
Störschlügen »der Luftwaffe zusammenbrechen und chaotisch
werden sollten. Selbst in Kriscntagen behielt Vas deutsche
Kommando die Zügel seiüer Einheiten in der .Hand. Lang¬
sam wich die Front . Mil der beginnenden Nacht brachen die
Bataillone auf. Unter vem Schutze zurückgelassener Deckungs¬
einheiten fanden sich jene Soldaten in den Marschkolonnen
wieder, die nun wochenlang unter der Feuerglocke von Hun¬
derten Rohren und Werfern , unter den zahlreichen Kampf¬
geschwadern ihr Leben in den Trichtern verteidigt hatten und
ven Boden am Lirt und Garrigliano nur nach schweren
Ovlern von seiten des Geaners veraaven.

Planvoll « Pllnktlichkett
Der Fallschirmjäger war in Monte Cafsino unbesiegt ge« ,

blieben. Er verließ Stadt und Kloster, und die Polen folgten
nur zögernd in ' respektvoller Entfernung . Sein Maschinen-l

ewehr trug er auf der Schulter , und die Munitionsgurte
ingen ihm wie breite Ketten um den Hals . Die Gebirgsz

jäger zogen liriaufwärts . Es war ein gespenstischer TreL.
von Mulis und Pferden durch das mondlichtvolle. romantische
Tal , über das Gipfel an Gipfel an die 2000 Meter gegen die
klaren Sternbilder aufraalen.

Die ganze Front war ln Bewegung gekommen. Nach¬
huten hielten den Gegner oft einen ganzen Tag in Schach,
um das Lösen der Verbände und deren Abstichen durch
Sperren und Engen zu ermöglichen. Hatte dann der letzte
Infanterist die Stellungen verlassen, um im überschlagcnden
Einsatz hinter bereits ' aufgebaute Widerstandslinicn zn ziehen,
dann lagen die Pioniere an den Zündkabeln , um . vor den
zögernd folgenden Aufklärungsspitzen der Marokkaner, der
Inder , Kanadier und Amerikaner die Brücken hochzirjagen,
die Paßstraßen über senkrecht abfallenden Böschungen wegzu¬
sprengen, die winkligen Orte auf wen Fahrdamm zu kippen
und Industrieen und Eisenbahnanlagen unbrauchbar zu
machen.

So blieb es viele Tage . Hinter dem Schirm der langsam
zurückgehenden Front begann der Abbau einer Waffen- und
Materialkonzentration , wie sie die Ostfront nur an wenigen
Stellen gesehen hat. Mit einem Schlage warfen die Nächte
einen riesigen Fahrzeugpark auf die Straßen . Mit Beginn
der Dämmerung wurden ganze Buschreihen zu Transport¬
kolonnen. Aus Höhlen, kleinen Waldungen , vor Einsicht ge¬
schützten Flußläusen träte » schwere Pferdegespanne vor
Wagen und Geschütze. Es wurde ein endloser Strom , der sich
auf dem mittelitalienischen Straßengeüder zu wälzen begann,
sich bisweilen an Sprengstellen staute und auf Notbrücken
Flußläufe mühsam quexte.

Es wird weiter nach Norden marschiert, wenn cs im
Plan der Kampfführung liegen sollte. Es wird dort wieder
haltgemacht werden , wo es möglich wird , dem Gegner die ent¬
scheidende Schlacht auf der italienischen Erde unter den gün¬
stigsten Voraussetzungen und Bedingungen zu liefern.

Banal im Aufbau
Di« Kornkammer de» Tiidoste«» rrxter de»tsch«r Obhr»t

Von Kriegsberichter Dr . Bernd Hnffschmid
PK Das rotbraune Gestein der Festung Belgrad glüht in

den ersten Strahlen der ausgehenden Sonne . Zu den Füßen
ver Burg trägt der schicksalsschwere Strom wie im Schlaf seine
trüben Wasser vorüber und graue Nebelschwaden steigen aus
der bleiernen Flut . Drüben am anderen Ufer der Donau
verliert sich der Blick in eine weite Ebene, von deren Aecker
und Wiesen sich der Hauch der taufrischen Nacht löst und in
einem dünnen Silberstreifen ganz weit am Horizont Himmel
und Erde zusammenfügt. Eine Kolonne deutscher Soldaten
schiebt sich langsam mit Pferd und Wagen in die endlose
Steppe und zieh! auf schmalem Weg nach Norden in jene Ge¬
biete, die heute unter dem besonderen Schutz der deutschen
Wehrmacht stehen. Denn diese ist die Kornkammer des Süd¬
ostens, das gesegnete Land des Banats , das seinen Reichtum
in verschwenderischer Fülle allen denen schenkt, vie seinen
Boden zn nutzen verstehen. Vor Jahrhunderten waren diese
Flußniederungen unbewohnbares Sumpfaebiet , in dem kein
Baum und kein Halm gevieh. Die ersten Kolonisten kamen um
1780 aus Deutschland und verwandelten das Oedland in Gene¬
rationen langer Pionierarbeit in fruchtbare Aecker. Heute
träar der Scbweill der ersten Ansiedler lohnende Frückte.

"Bei der deutschen Neuordnung des Balkans im Sommer
1941 ist das Banat -, das bis zimi Zusammenbruch Iuw-
slawiens den landwirtschaftlichen Reichtum dieses Landes und
seinen Agrarexport gewährleistete, zwischen Ungarn , Rumä¬
nien und dem neu erstandenen serbischen Staat aufgeteilt wor¬
den. Alle drei Teile haben heute, da sich der Gedanke der
europäischen Nahrungssreiheit unter dem harten Gesetz des.
Krieges bewähren mutz, mehr denn je im Versorgungshaus¬
halt des Kontinents eine wichtige Aufgabe z,u erfüllen. Die
deutsche Militärverwaltung in Serbien , der die Fürsorge für
den serbischen Teil des Banats obliegt, sieht ihre Verpflichtung
darin , nicht nur den hohen landwirtschaftlichen Ertrag zu
si-bern . sondern ihn durch sachgemäße Pflege weiter zu er¬
höhen. So kann heute die Landarbeit im serbischen Banat als
beispielhaft angesehen werden für alle anderen Länder des
Südostens . Der deutsche Banalbauer und mit ihm die Land¬
wirte anderer Nationalität beweisen durch ihre Arbeit , wie
groß der Beitrag sein kann, den ein fruchtbares Land für die
Versorgung des Kontinents zu leisten imstande ist.

Die deutsche Militärverwaltung wird in ihrer Aufbau¬
arbeit kräftig unterstützt von den deutschen Bevölkerungsteilen
des Banats .- Von insgesamt 630 000 Bewohnern sind rund
130 000, also mehr als 20 v H., VolksdeutscherAbstammung
Neben 300 000 Serben bewohnen noch etwa 92000 Magyaren
und 63 000 Rumänen das serbische Banat . Außerdem aibt es

noch kleinere Gruppen Slowaken , Kroaten und Bulgaren . Wie
stark die deutsche Initiative bei der Bodenbearbeitung ist, gehtz
aus der Tatsache hervor , daß der deutsche Anteil an vew
Aeckern und Wiesen mit 26 v. H. überdurchschnittlich hoch ist.
In deutscher Bearbeitung sind sogar 30 v. H. der gesamten
landwirtschaftlichen nutzbaren Fläche Allein seit der Besetzung
des Landes durch die deutsche Wehrmacht konnten die Volks¬
deutschen Ansiedler 11000 Hektar mehr unter den Pflug neh¬
men. Die günstige Struktur der Banaler Landwirtschaft geht
aus der Austeilung der Gesamtfläche hervor , die rund 931000
Hektar ausmacht . Hiervon sind weit über zwei Drittel , näm¬
lich 676 000 Hektar Acker, weitere 130 000 Hektar Wiesen und
Weiden, über 13000 Hektar Weingärten , 30 000 Hektar Wald,
und nur rund 81000 Hektar, also etwa 8 v. H., unfruchtbares
Land.

Die wichtigste Grundlage der Banaler Landwirtschaft ist
der Weizen- und Maisanbau . Andere Getreidearten , wie
Hafer , Gerste und Roggen , treten dahinter weit zurück. Außer
dem Getreide liefert die fruchtbare schwere Erde , die in ihrer
Güte mit der Schwarzerde der Ukraine vergleichbar ist, u. a.
Oelfrüchte, vor allem Sonnenblumenkerne , ferner Tabak,
Frühgemüse und Hanf . Der Zuckerrüben- und Kartoffelanbau
werden ebenfalls gepflegt. Besondere Bedeutung kom»»4-- em
W"'nbau zu. Die Banaler Weingärten stellen eines der
größten zusammenhängenden Weinbaugebiete Europas dar.

Auch die industrielle Verarbeitung der landwirtschaftlichen
Produkte wurde im Läufe der Jahre und Jahrzehnte hoch ent¬
wickelt und läuft heute auf vollen Touren , da die Wehrmacht
als Großabnehmer bester Kunde für Konserven und haltbare
Lebensmittel aller Art ist. Besonders die Volksdeutschen Ge¬
nossenschaften betätigen sich mit Erfolg bei der industriellen
Verwertung der Landesprodukte . Rund 7 v. H. der landwirt¬
schaftlichen Peredelungsindustrie liegen in der Hand des deut¬
schen Bevölkerungsteiles Die Ernte des Banats liefert einen
hohen Ueberschuß, der für die Versorgung anderer Länder
eingesetzt wird . Nicht nur Serbien , dessen Landwirtschaft noch
weit im Rückstand ist, ist Nutznießer des Banats , sondern be¬
trächtliche Mengen der Ernte können auch als Beitrag für die
Versorgung des Reiches zur Verfügung gestellt werden.

Churchills Popularität schwindet immer mehr. Die eng¬
lische Wochenschrift„New Leader" schreibt, Churchill habe den
Höhepunkt seiner Popularität längst hinter sich. Aber erst
wenn die volle Wahrheit über das bekannt werde, was sich
im Laufe der letzten Jahre hinter der politischen Bühne
Britanniens abspielte, werde es endgültig mit Churchills Rul
aus sein.

Das Mdchen ln der Wolke
von Lrilcsl. «kkl«r

Verlag l)r. ärüir vo« Dorp, kst,itaI/S« t>»«»
L2. Fortsetzung.

„Ach, Sie sind das !" lö . - cr Gutsherr , seinen Schwet-
!zer vergnügt betrachtend. „Run seh'n Sie mal an, wenn
Sie nicht gesprochen hätten , würde Ich Sie kaum erkannt
haben."

„Das j-loube ich järne ", nickte der Schweizer überzeugt.
„Und daS kommt, wäils käin Paradies mehr jkbt! Dian
tz-nnt de Mänschen blos an de Kläiöer — abär wenn se nusäft
anhaben, kucken se sich alle ejal an."

„So ist eS", bestätigte Ser Baron rvohlwoll-nd. „Ra , dann
guten Morgen ! Und leise zu Achtm gewendet: „Ein Philo-
L>ph tm Kuhstall. Er erzählt gern, sagt auch manchmal er¬
staunliche Sachen, aber wenn wir nicht ausgerissen wären,
wurde er uns ungeachtet seiner Nacktheit bis morgen abend
Bortrag gehalten haben."

Sie galoppierten frisch drauflos , und Achim schöpfte aus
dem zufrieden lächelnden Gesicht des anderen Hoffnung,
heule noch mit ihm ins reine zu kommen. Als sie nach einer
Weile im Schritt über einen Waldweg ritten , parierte «r
jäh sein Pferd.

,Lich möchte - ich um etwas bitten , Onkel Harry ."
,Lia?" meinte der Baron gedankenlos. „Mußt du dazu

anhalten ?" Er strtch mit der Peitsche den glänzenden Hals
des Braunen , dem das Stillstehen nicht zu behagen schien.

„Ich denke doch", sagte Achtm lächelnd. „Wenn ich schon
nicht in Frack und Zylinder vor dich hjntrete , um Sabines
Hand zn erbitten , so muß ich wenigstens —" Weiter kam
»r nicht.

„Ist das ein Witz?" erkundigte sich - er Baron , das tän-
tzelnde Pferd mit liebkosender Hand beruhigend.

Der junge Mann sah ihn verständnislos an. „Keines¬
wegs !" versicherte er ernst, und dann, um einige Grade
schärfer fortfahrenS : „Aber willst du mir nicht erklären , aus
welchem Grunde es dir witzig scheint?"

„Na , na", mahnte Sabines Vater unwillig ) man wußte
sticht ganz genau, wem die Mahnung galt , denn der Braune
peaann zu steigen.

„Wir können ja langsam wetterreiten , wenn Jim nicht
stehen will", meinte Achim entgegenkommend.

„Ja , tun wir das ! —" Es kam rasch und in unverkenn¬
bar ärgerlichem Ton.

„Du hast mir noch nicht geantwortet ", stellte Achim nach
einer Weile fest.

Der Baron beugte sich im Sattel vor , um einem nieder-
hängenden Zweig auszuwetchen.

„Das ist nicht einfach", sagte er bedeutend milder.
„Siehst du, mein Junge - ich habe nie daran gedacht,

baß jemand kommen könnte, der Sabines Hand verlangt.
Schließlich ist sie noch ein Kind !"

„Meinst du wirklich, was du sagst?" forschte Achim Lang
beherrscht. „Oder willst du sie nur mir nicht geben?"

„Das ist natürlich Unsinn", wehrte sich der Aeltere gereizt.
Ueber sein schmales Gesicht huschte eine jäh aufsliegende
Röte . „Es ist einzig ihre Jugend , die mich veranlaßt , dir
ihre Hand zu verweigern . Außerdem glaube ich gar .nicht
einmal — — sie hängt mit allen Fasern ihrer Seele an.
Hohenbühl!"

„Das weiß ich! Aber sie erwidert meine Liebe, und ist
bereit , es um meinetwillen aufzugeben."

„So , so?" Die Stimme des Barons klang plötzlich ganz
dünn . „Jkir babt schon miteinander darüber gesprochen?"

Achim suchte seinen Blick, der jedoch nicht einzufangen
war . ,Ha ."

„Run , ich will es mir überlegen ", versprach Sabines
Battr stirnrunzelnd . „Aber das ist nicht etwa schon eine
Zusage !"

„Nein ", lächelte der Jüngere bitter . , Ĵch hätte es auch
ohne diese Warnung nicht so gedeutet."

Der Baron verstand es meisterlich, den Termin der Ver¬
kündung seines Entscheides hinauszuzögern . Achim, der
Sabine gegenüber nichts von den bestehenden Schwierig¬
keiten erwähnt hatte , verlor nach weiteren zwei Tagen jäh
die Geduld. Er legte sich stundenlang ans die Lauec, beschlich
den Hausherrn , der es peinlich vermied , irgendwann oder
-wo mit ihm allein zusammenzutreffcn , wie ein scheues Wild,
und am Vortag seiner Abreise gelang es ihm dann auch, ihn
gleich einem solchen zu stellen.

Das Halbdunkel in der Diele , der gewaltige Schreck des
Barons , als er den unwillkommenen Schwiegersohn plötzlich

vor sich sah, sein regungsloses Verharren am Platz , alles
glich auf ein Haar jenem Augenblick, La der Hirsch dem
Menschen, der kam, um ihn zu erschießen, furchtgelähmt - in
die freudig aufleuchtenden Augen starrt , bevor er versucht,
sich zu retten.

Aber hier war kerne Wilöbahn , und Sabines Vater
konnte nicht Fersengeld geben, ohne sich lächerlich zu machen,
deshalb entschloß er sich, das Unabänderliche mit möglichster
Würde zu tragen , obwohl er zeitlebens lieber vor unan¬
genehmen Unterredungen .geflohen war , wenn der Gegner
tbm gewachsen zu sein schien.

„Verzeihung , Onkel Harry ", begann Achim sehr yoziicy.
„Jedenfalls habe ich Sich unwissentlich erschreckt, aber es
blieb mir keine Wahl , da du in den letzten Tagen zu be¬
schäftigt warst, um dich mir widmen zu können. Willst du
mir bitte Mitteilen , welches Ergebnis deine Ueberlegungen
bezüglich Sabines und meiner gezeitigt haben ? — Wie du
weißt , muß ich morgen reisen !"

Der Baron polierte den Knauf des Treppenpfeilers mit
nervöser Hand. Die dünne Haut seiner änßeren Augen¬
winkel zog sich eng zusammen, so daß er den Eindruck eines
Migränekranken machte.

„Du hast mich allerdings erschreckt", gab er mit einem
Versuch zu lächeln, dessen Anblick entschieden peinlich wirkte,
zu. „Auch darin bist du deinem Vater ähnlich. Ich erinnere
mich, daß er, wenn ihm an einer Antwort gelegen war , die
man aus diesen oder jenen Gründen lieber nicht aus¬
gesprochen haben würde , ebenfalls die Gewohnheit hatte,
einen plötzlich blitzartig zu überfallen ."

Achim lächelte sinnend. „Das ist schon möglich. — Barer
schrieb, als ich mir in der Sexta ein Stammbuch anlegte,
weil meine Kusine Mela auch eins besaß, und ihn bat , es
mit einem recht schönen Spruch einzuweihen , groß über die
erste Seite : Ersticke den Strauchdieb in dir nicht vor deinem
sechzigsten Lebensjahr , falls er nicht indessen von selbst ge¬
storben sein sollte. Erstens brauchst Lu ihn , um auf dieser
vergreisten Welt jung zu bleiben , zweitens aber ist Fein¬
heit, die die Urinstinkte der Menschheit verachten zu müssen,
glaubt , übelkeiterrcgend . — Mutter siel fast in Ohnmacht»
als sie das las !"

(Fortsetzung folgt.!
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12. Juli
Vrbenktag »: 1694: Eröffnung der Universität Halle. — 1789:
' . Beginn der französischen Revolution . — 1806: Errichtung
^ des Rheinbundes durch Napoleon I . — 1868: Der Dichter

Stefan George geb. — 1874: Der Dichter Fritz Reuter
ge st. — 1019: Aufhebung der Hungerblockade gegen das
Deutsche Reich. — 1940: Pftatn wird Chef des französi¬
schen Staates.

Neuregelung der Fett- und MMeiluug
Reichsfettkarten ohn« Bestellscheine!

DiS . starken Verschiebungen in der Verbraucherschaft,
die gerade in der letzten Zeit mit Rücksicht auf die Um¬
quartierungen eingetreten find , haben zu Schwierigkeiten
in der Benutzung der bestellscheingebundenen Reichsfett¬
karten geführt . Aus diesem Grunde sind vom 65. Zu¬
teilungszeitraum (24. 7. 44) an die Bestellscheine für alle

ette und für Käse und Quark in Fortsall gekommen. Die
eichsfettkarten enthalten nur noch den Bestellschein für

entrahmte Frischmilch. Im Zusammenhang damit sind
die Reichsfettkarten .neu gestaltet worden . Sie sehen jetzt
nur noch Großabschnitte über je 125 Gramm und Klein¬
abschnitte über je 5 Gramm vor , die ebenfalls in Blocks
zu 125 Gramm zusammengefaßt sind. Dadurch tritt eine
wesentliche Erleichterung bei der Warenabgabe und bei der
Abrechnung der Kartenabschnitte mit den Ernährungs¬
ämtern ein . Auf den Großabschnitten der Reichsfettkarten
für die über 14 Jahre alten Versorgungsberechtigten ist
die Warenart nicht mehr angegeben . Es wird jeweils
rechtzeitig vor Beginn der Zuteilungsperiode in der Presse
bekanntgegeben , was die Verbraucher auf diese Abschnitte
erhalten . Diese Regelung macht sich notwendig , weil der
Druck schon längere Zeit vor der Verwendung der Karten
vorbereitet werden muß . Zu diesem Zeitpunkt kann aber
die Versorgungslage noch nicht genau übersehen werden.
Bisher machten sich deshalb öfter nachträgliche Aende-
rungen in den Zuteilungen notwendig , die meist erhebliche
verwaltungsmäßige Schwierigkeiten bereiteten und leicht
unter den Verbrauchern Unklarheiten verursachten.

A>̂ den Korten für die Kinder bis zu 14 Jahren ist die
Warenart wie bisher aus allen Abschnitten aufgedruckt, da
die notwendige Anpassung an die Versorgungslage durch
die Karten für die Verbraucher über 14 Jahre gewähr¬
leistet ist.

Um auch auf die Karten der Kinder von 0—14 Jayren
eine durch 125 teilbare Menge zu erhalten , ist die Gesamt-
settration für diese Verbrauchergruppe von 1112,5 auf
1125 Gramm erhöht worden.

Speiseöl wird künftig nur noch auf Kleinabschnitte , die
über 5 Gramm Margarine oder 4 Gramm Speiseöl lauten,
abgegeben, und zwar ist zunächst vorgesehen , jeweils für
8 Wochen den Verbrauchern 100 Gramm Speiseöl (oder
125 Gramm Margarine ) zuzuteilen , so daß nur jede 2. Zu¬
teilungsperiode derartige zum Speiseölbezug berechtigende
Abschnitte erscheinen.

Sämtliche Einzelabschnitte der Reichsfettkarten sind künf¬
tig beim Warenbezug abzutrennen:

Durch d.ie Vermehrung der Kleinabschnitte und den Weg¬
fall der Bestellscheine wird die Ausgabe von Reise- und
Gaststättenmarken nur noch in Ausnahmefällen notwendig
sein. Die Kartenausgabestellen sind deshalb angewiesen,
beim Umtausch einen äußerst strengen Maßstab anzulegen.

Die neuen LebensmMelraiioneu
Die Lebensmittelrationen sind im 65. Zuteilungszeit¬

raum vom 24. Juli bis 20. August 1944 grundsätzlich ge-
genüber der vorhergehenden Zuteilungsperiode unverändert.
Lediglich bei den Fetten und bei Nährmitteln treten bei
gleichbleibenden Gesamtrationen gewisse Verschiebungen in
den einzelnen Warenarten ein.

Die Verbraucher über 18 Jahre und die Jugendlichen
von 14—18 Jahren können je 125 Gramm Butter und
Margarine und 100 Gramm Speiseöl (oder 125 Gramm
Margarine auf Kleinabschnitte beziehen. Darüber hinaus
erhalten die Erwachsenen noch 500 Gramm , die Jugend¬
lichen 750 Gramm Fette auf Großabschnitte . Die Waren¬
art , die auf die einzelnen Abschnitte abgegeben wird , wird
noch bekanntgegeben . Die Kinder bis zu 14 Jahren er¬
halten zur Anpassung an die handelsüblichen Mengen
875 Gramm (bisher 862,5 Gramm ) Butter und wie im
64. Zut ilungszeitraum 250 Gramm Margarine . Bei den
Kindern bis zu sechs Jahren sind keine Veränderungen
eingetreten

Aus di- Nährmittelkarten können die Verbraucher wieder
50 Gramm Kartofselstärkeerzeugnisse beziehen. Dafür ist
die Nährmittelration aus 550 Gramm festgesetzt worden.

Alke übrigen Lebensmittel werden in der gleichen Höbe
wie im 64. Zuteilungszeitraum an die Verbraucher aus-
gegeben.

Die Anmeldepflicht der Tabakkleinpflanzer. Wer mehr
als 25 Tabakpflanzen sür öen eigenen Hausbedarf an :-ebaut
hat, der hat, wie bereits mitgeteilt wurde , die Zahl dieser
Pflanzen mündlich oder schriftlich in der Zeit vom 1. bis
81. Juli bet dem für ihn zuständigen Zollamt anzumelöen.
Die zu entrichtende Tabaksteuer beträgt für 26 bis 100 Pflan¬
zen 4 NM , für mehr als 100 bis 200 Pflanzen 8 RM . Wer
Kleinpflanzertabak anbaut , aber den Anbau von mehr als
25 Tabakpslanzen nicht anmeldet , oder wer mehr als 200
Tabakpflanzen anbaut , ohne gewerblicher Pflanzer zu sein,
macht sich strafbar.

Rundfunk am Donnerstag
Reichsprogramm:  7 .80—7.45 Uhr : Zum Hören und

Behalten : Dichtungen von Karl Bröger . 11.30—11.40 Uhr:
Der Frauenspiegel . 12.35—12.45 Uhr : Der Bericht zur Lage.
14.15—15.00 Uhr : Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00—16.00
Uhr : Konzert des Frankfurter Rundfunkorchesters , Leitung :.
Hans Müller - Kray . 16.00—17.00 Uhr : Musik zur Unter¬
haltung . 17.15—17.50 Uhr : Operettenklänge . 17.50- 18.00 Uhr:
Die Erzähl,mg des Zeitspiegels . 18.00- 18.30 Uhr : „Ein schö¬
nes Lied zur Abendstnnd" von der Runöfunksptelschar Ham¬
burg , Leitung : Heinrich Schumann . 18.30—10.00 Uhr : Der
Zeitspiegel. 19.15—10.80 Uhr : Frontberichte . 20.15—21.15 Uhr:
„Wie es Euch gefällt", Opernkonzert mit Berliner , Münche¬
ner und Dresdner Opernsolisten . 21.15—22.00 Uhr : Solisten¬
konzert : Georg Kulenkampf spielt das Violinkonzert Nr . 7
in D-Dur von Mozart mit dem Berliner Rundfunkorchester.
Leitung : Artur Rother.

Deutschlandsender:  17 .15—18.30 Uhr : Orchester-
und Kammermusik von Heino Eller , Artur Kapp, b'Albert,
Dohnanni n. a. 20.15—22.00 Uhr : „Farbenspiel der Klänge"
Untcrhaltungssendung mit Hamburger Künstlern.

Am Brunnen vor dem Tore . . .
Die Linde im Volksglauben

Die Linde gehört zu den Lieblingsbänmen der deutschen
Menschen, voran der Liebenden . Denken wir nur an eines
unserer schönsten Volkslieder „Am Brunnen vor dem Tore , da
steht ein Lindenbaum !", dem sich unzählige andere zum Lob
der Linde zugesellen. Schon der große deutsche Minnesänger
Walther von der. Vogelweide hat den schattenspendenden Lin¬
denbaum mit seinen herzförmigen Blättern und dem süßen
Duft seiner Blüten besungen . Gern kommen die Bienen zur
Linde und auch die Vögel suchen sie gern auf . Ehrwürdig
und hochgeachtet ist die Linde bei den germanischen und sla¬
wischen Völkern . Sie nahm meist den Ehrenplatz ein. Und da
steht sie heute noch geachtet und geehrt als alte Dorflinde,
unter der Gericht gehalten wurde oder die auch die tanzenden
.Paare sah, während , wie es vielfach heißt , die Musikanten
mit ihren Instrumenten in den Zweigen saßen. Historische,
heilige und „tausendjährige " Linden werden vielfach in allen
Gauen noch gezeigt, vor manchem schlichten Wohnhaus blüht
heute noch der von den Voreltern gepflanzte Lindenbaum.
In vielen Ortsnamen sind noch die Erinnerung an die Linde
und ihre hohe Bedeutung verborgen.

Auch die Volksmedizin hielt die Linde für sehr wichtig
und wert . Altersschwache und Lungenkranke sollen sich mög¬
lichst unter Linden aushalten , weil ihr Duft gesunde Luft
macht. Weniger güt ist der altüberlieferte Rat , gerade unter
Linden vor dem Blitze Schutz zu suchen, die moderne Statistik
weist leider nach, daß gerade unter den Linden häufig Men¬
schen vom Blitz erschlagen werden. Bekannt ist auch die heute
noch im Schwange befindliche Benutzung von Lindenblüten
zur Anfertigung eines schweißtreibenden Tees , der auch die
Nerven beruhigen soll und zu medizinischen Packungen.

Selbst der Schatten der Linde soll nach der Ansicht Kon-
rads von Megenberg , eines gelehrten Geistlichen des 14. Jahr¬
hunderts , der die erste Naturgeschichte in deutscher Sprache
herausgab , den Menschen „ziemlicher" als der Schatten an¬
derer Bäume fein.

Fsms/irr/s Hz- omAs/'L
Goldene Hochzeit. Körperlich und geistig noch sehr rüstig,

konnte das Ehepaar August Schröfel  und Anna Maria,
geb. Hoffmann , das Fest der Goldenen Hochzeit feiern . Das
Jubelpaar steht im 76. Lebensjahr und erfreut sich allgemeiner
Wertschätzung, dies zeigten die vielen Blumen , Gratulationen
und Aufmerksamkeiten. Besonders zu erwähnen sind die Glück¬
wünsche des Führers und des Württembergischen Minister¬
präsidenten . Bürgermeister Hermann  überbrachte die Gra¬
tulation der Gemeinde mit einem Angebinde . Der Gesang¬
verein „Germania " unter Leitung von Erwin Ruppmann
ehrte sein Ehrenmitglied durch Vortrag stimmungsvoller Chöre
bei der kirchlichen Feier . Möge dem Jubelpaar nach sieghaftem
Frieden ein gesegneter Lebensabend beschicken sein.

Die Pforzheimer Butlerdiebstähle vor der Strafkammer
n Pforzheim , 10. Juli . Die Sensation der letzten Woche

bildete der Butterdicbstahls - und Hehlerprozetz vor der Pforz-

Fiihrer -Arbeitstagung der
Der Bann Schwarzwald (401) veranstaltete Samstag und

Sonntag in Neuenbürg  eine Arbeitstagung für die Jüh-
rerinnen und Führer der Stämme und Ringe I, II, VII und
VIll. Die Beteiligung war zahlreich und die Teilnehmer ver¬
brachten neben Stunden ernster Arbeit zwei Tage in Froh¬
sinn und treuer Kameradschaft. Soweit erforderlich , waren die
von auswärts Kommenden in Freiquartieren untergebracht.

Am Samstagnachmittag fand sich die Führerschaft im
Zeichensaal des Schulhauses zusammen . Nach Bekanntgabe des
Arbeitsplans sprach der Bannführer über die Arbeit der
kommenden Wochen. Er zeichnete ein Bild der politischen
Lage und stellte die Aufgabe und Bedeutung der Jugend¬
arbeit im ganzen unseres Schicksalskampfes klar.

Anschließend sprach Gewerbeschulrot Reile  über die
Geschichte der Stadt Neuenbürg . Ein Gang auf den Schloß¬
berg gab Gelegenheit , das Vorgetragene durch eigene An¬
schauung zu ergänzen.

Im Mittelpunkt der Tagung stand eine Sonntag-
Morgenfeier,  die dem Andenken Ulrich von Huttens ge¬
widmet war . Ueber der eindrucksvoll verlaufenen Feier stand
als Motto ein Ausspruch des Vorkämpfers um deutsche Art
und deutsches Wesen: „Ich verachte die Gefahr , die mich um¬
ringt . Sterben kann ich wohl, in Knechtschaft leben aber
nicht". Packende Sätze ans Huttens Schriften , von Hitler¬
jungen trefflich vorgetragen , Musik- und Gesangsvorträge
schufen eine Stimmung , die die Stunde zu einem nachhaltigen
Erlebnis werden ließ. Vertieft wurde der Eindruck noch durch
einen Vortrag des Bannführers  über das Leben
und Wirken Huttens . Er schilderte den Kamps des großen
Streiters gegen die Dunkelmänner seiner Zeit . „Hutten , der
Rufer und Mahner zu Lutscher Art , hat die Fackel des Glau¬
bens in Deutschlands finsterster Nacht entzündet . Er hat den
Weg in die Freiheit gewiesen. Sein Grab ist längst im Wind
verweht , und niemand kennt den Hügel , der sich über seinem
Grab wölbt . Allein in de» Herzen weniger Getreuen hat sein
Bild die stürmischen Zeiten überdauert . In ihren Herzen
haben die Kämpfer sür Deutschlands Freiheit das Denkmal
Huttens gesetzt. Das Kampfwort Huttens : „Ich hab's gewagt !"
wurde zum Leitwort derer, die um die Freiheit stritten . In
dieser Zeit eines mörderischen Krieges , in dem um die letzte
Verwirklichung der Gedanken Huttens gekämpft wird , ersteht
vor unserem Auge neu das Bild dieses Mannes . Wie Hutten
als Einzelner , ohne Freunde und ohne Verbündete , einen
Kampf gegen den Ungeist der damaligen Zeit führte , führt
ihn heute das ganze deutsche Volk. Alfred Rosenberg sagt in
seiner Rede auf der Steckeiburg am 21: April 1938 anläßlich
des 450. Geburtstages von Ulrich Vdn Hutten : „Hier zog vor
450 Jahren ein Mann aus , ganz allein auf sich gestellt, warf
einer ganzen Zeit den Fehdehandschuh vor die Füße und setzte
ein zwar kurzes, aber großes Leben daran , dem deutschen
Volk wieder sein inneres Sclbstbestimmungsrecht und seine
äußere Freiheit zu bringen . Die damalige Zeit ähnelte in
vielem dem, was wir selbst in unserem Dasein erleht haben.
Auch damals sanken alte Formen dahin , alte Gesellschafts-
sitten zersetzten sich, neue Gedanken traten hervor . Die Wis¬
senschaft griff Wer den gewohnten Rahmen hinaus , und ein
nur sich selber hingebendes Zeitalter versank in Korruption
und Verwilderung . Eine ganze alte Welt ging damals aus
den Fugen , so wie eine andere alte Welt sich 1918 selbst be¬
grub ." Es gilt , der alten und morschen Welt in ihrem letzten
Asjfbäumen den Todesstoß zu versetzen. „Ich hab's Fewagt !"
So steht es auch in großen flammenden Worten über dem
Leben des großen , einzigen Adolf Hitler , der die Ziele
Huttens verwirklichen wird ."

, Anschließend an die Morgenseier fanden getrennte Be¬
sprechungen der Führerinnen und Führer statt . Aus dem Stofs

heimer Strafkammer . Vier dänische Molkereifacharbeitei
waren an den Psorzheimer Milchhof dienstverpflichtet und
entwendeten dort fortlaufend Butter in kleineren Mengen , die
sich im Lause der Zeit im Ganzen aus etwas über 4 Zentner
Butter summierten . Diese Mengen haben die dänischen Ar¬
beiter an Pforzheimer Privatpersonen verkauft und dafür
teils Bargeld , teils Uhren , Rauchwaren und Wein erhalten.
Für ein Psund Butter wurden 35 bis 40 Mark gezahlt . In
den meisten Fällen wurde die gestohlene Butter in hiesigen
Gastwirtschaften umgesetzt, wo die Diebe verkehrten . Ueber
die Höhe der zugetragenen Butter ist zu sagen, daß die Höchst¬
menge 64 Pfund betrug . Die beteiligten Abnehmer haben
einen Teil der Butter wieder weiterverkauft . Auf der An¬
klagebank waren vier Diebe und acht Hehler , darunter sechs
weibliche Beschuldigte, erschienen. Sie bestritten alle die Höhe
der gestohlenen und gehehlten Menge Butter , wie sie von der
Anklage angenommen war . Im übrigen waren sie alle ge¬
ständig. Einer von den Angeklagten wollte angenommen
haben, daß es sich um dänische Butter gehandelt hätte , die
angeboten war . Diese Behauptung konnte aber zweifelsfrei
widerlegt werden . Während der Oberstaatsanwalt gegen alle
Angeklagten Zuchthausstrafen von 1 Jahr 6 Monaten bis
4 Jahren 6 Monaten beantragt und die Strafanträge neben
Diebstahl und Hehlerei auch auf das Volksschädlingsgesetz
stützte, kam die Strafkammer zu der Ueberzeugung , daß zwei
der angeklagten Dänen und sämtliche deutschen Angeklagten
kein Volksschädlingsverbrechen begangen hätten . Daß die But¬
ter gestohlen war , hätten die deutschen Angeklagten gewußt.
Sie seien aber nur der einfachen Hehlerei sowie eines Ver¬
gehens gegen die Verbrauchsregelungsstrafverordnung über¬
führt und deshalb gegen sie Gefängnisstrafen von 6 bis 10
Monaten ausgesprochen worden . Gefängnisstrafen erhalten
auch zwei Dänen wegen fortgesetzten Diebstahls und des oben
angezogenen Vergehen . Gegen sie lautete das Urteil auf 8 bzw.
9 Monate Gefängnis , während gegen zwei andere Dänen aus
Zuchthaus von 2)4 bzw. 2 Jahre und aus Ehrverlust von je
3 Jahren , außerdem aus je 2000 RM . Geldstrafe erkannt
wurde . Einige Verurteilte wurden aus der Haft entlassen. In
der Urteilsbegründung wurde ausdrücklich hervorgehohen , daß
die deutschen Angeklagten bisher unbestraft und im Kriege
der Versuchung erlegen seien. Der obersten Leitung des Milch¬
hofes konnte keine Nachlässigkeit in der Kontrolle nachgewiesen
werden, sie hat alles getan , um in dieser Beziehung Ausfälle
durch Diebstahl zu vermeiden . Sie konnte natürlich nicht zn
jedem Arbeiter einen Aufpaffer stellen. Bei dem Umfang der
täglichen Buttererzeugung — und das ist in der Verhandlung
ausdrücklich festgestellt worden — war die unberechtigte Weg¬
nahme von Butter am laufenden Band nicht zu kontrollieren.

Kammermustkabend in Pforzheim
Wie aus dem Anzeigenteil ersichtlich, fiWet morgen Don¬

nerstag im Lutherhaus in Pforzheim ein Kammermusikabend
statt . Die Vortragssolgc bringt Werke von Hahdn , Beethoven
u. a. Das Konzert verspricht einen außerordentlichen künstle¬
rischen Genuß . Der Beginn ist so frühzeitig festgesetzt, daß
Besucher aus dem Enztal noch begnem den letzten Zug er¬
reichen können.

Hitlerjugend in Neuenbürg
der Gesamttagung seien besonders erwähnt ein Vortrag des
Bannführers  über „Das Weltbild des Germanenglau¬
bens ", ein Vortrag der Mädelgruppenführerin Else Maier-
Nagold über Berufsberatung sowie ein solcher von Pgn.
Heilbron  über die Berufsaufklärungsaktion . Im Ver¬
laufe der erfolgreich verlaufenen Tagung teilte der Bann-
sührer mit , daß vom Jahrgang 1928 über 30 Prozent der
Hitlerjungen innerhalb des Bannes Schwarzwald die Kriegs¬
freiwilligenmeldung abgaben.
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Ein toller „Zauber ". Der Aberglauben der Primitiv den¬

kenden Landbevölkerung richtet auch in Bulgarien mitunter
noch allerlei Unheil an . Davon wußte die Familie des Gre¬
gor K. ein Lied zu singen. Denn der Bauer , der seit einiger
Zeit überraschend abmagerte , ohne daß ein Grund dafür ge¬
geben gewesen wäre , redet sich die fixe Idee ein. daß er —
verzaubert worden sei. Um die Unholdin ausfindig zu machen,
begab er sich schließlich zu einer alten Wahrsagerin , die ihn
nach Schilderung seiner Verhältnisse bereitwilligst in seinem
Wahn bestärkte und behauptete , eine bestimmte Person seines
engsten Preises , die sie dazu noch ziemlich genau beschrieb,
trachte ihm nach dem Leben. Für den abergläubischen Bauern
stand cs seitdem fest, daß die „Hexe" niemand anders als
seine Schwiegermutter sein könne, und er faßte den Plan , die
Frau aus dem Wege zu räumen , um ihren „Zauber " zu bre¬
chen und wieder gesund zu werden . Eines Tages mischte er
seiner Schwiegermutter tatsächlich ein stark wirkendes Gift in
den Kaffee, und nur dem Umstand, daß die Greisin sich er¬
brechen mußte , verdankte sie ihr Leben. Mit schweren Vergik-
tungser ' cheinnngen brachte man sie ins Krankenhaus , und da
sich der Verdacht gegen den Bauern verdichtete, verhaftete
man ihn . In der Gefängniszelle legte er dann ein Geständnis
ab und schilderte auch seine Beschwerden. Der Anstaltsarzt
sorgte nnn für seine Ueberführung ist die Krankenabteilnng,
und bei der gründlichen Untersuchung stellte es sich heraus,
daß der Mann zwar kerngesund war , aber einen — Band - .
Wurm in seinem Innern beherbergte . Des Rätsels Lösung
war gefunden , der Zauber gebrochen, und später - - das schwor
sich der Bauer — wollte er sich bei ähnlichen Anlässen lieber
zuerst einem Arzt anvertraüen als einer Wahrsagerin.

„Phthia " im Keller. In einem einsam stehenden Hans in
Rochefoucauld fanden .die Dorfbewohner in der Küche die
Leiche der siebzigjährigen Witwe eines 'Gendarmen , von der
man immer angenommen hatte , daß sie allein lebe. Umsomehr
war man erstaunt , als man in einem Kellerranm eine etwa
dreißig Jahre alte , hübsche aber bleiche Frau fand , die mit
aufgelöstem wallenden Haar auf der Erde saß. Es stellte sich

.heraus , daß die iunge Frau die Tochter der Verstorbenen ist,
die ieit zehn Jahren verbmcgen im Keller ihrer Mutter
hauste. Das Mädchen scheint aeistesgetchrt m kein. Man fand
im Keller zahlreiche Bücher über Hexenkunst. Die junge Frau
sagt, daß ihre Mutter „Zauberei " getrieben habe.*

Indianer überholt die Eisenbahn . Man erfährt aus einer
Zeitung in Ruenos -Aires , daß die ekuadorianischen Indianer
ohne zu ermüden unglaubliche Strecken täglich zu Fuß zurück¬
legen. Der Milchträger z. B ., der die Hauptstadt Quito mit
Milch versorgt , nimmt ohne weiteres einen Wettlauf mit
einem Reiter auf ; er überholt auch die Eisenbahnen , die sich
in endlosen Windungen durch die Gebirge schlänaeln, auf ab¬
gekürzten Bergpfaden . Dieser Milchträger legt hinter seinem
Maultier trabend täglich mindestens 80 Kilometer zurück. Er
bricht um zwei Uhr nachts aus seinem Tale auf , bat in fünf
Stunden die Strecke bis zur Hauptstadt zurückgelegt, die
40 Kilometer beträgt , und kehrt ohne sich auszuruben und
ermüdet zu sein, sofort wieder in sein Tal zurück. Der In¬
dianer legt auch mühelos im Dauertrab mit schweren Lasten
auf dem Rücken weite Strecken zurück.

Die „Gottesanbeterin"
Rein äußerlich scheint sie eine sehr fromme Dame , die

„Mantis religiosa ". Diese Jnsektiererin liegt mit Ser Nase
im Staube , reckt bas Hinterteil in Sie Höhe und streckt ihre
Voröerglieömatzen gleichsam wie eine frumbe Beterin ge¬
faltet nach vorn . Auch ihr sonstiges Betragen ist das erner
Frömmlerin . Sie geht nicht zum Tanz , wie andere Heu¬
schrecken, besucht auch nicht das Theater der gaukelnden
Falter — sie nennt das „Weltlust " - und scheint auch m
ihrem übrigen Gehaben aller irdischen Freuden abhold.
Die fromme Helene scheint eine Bachantin gegen sie.

Es ist aber , wie bei allen frommen Helenen , alles die
pure Heuchelei, denn ein gefräßigeres Insekt als diese
Dame kann man sich nicht vorstellen. Es ' gibt viele Kerfe,
die auf ihre Frömmelei hereinfallen , bei ihr in die Beichte
gehen wollen und aufgefressen werden . Sie tut das mit der
größten Gewissensruhe , dann hockt sie sich wieder hin zu ferne¬
rem Gebet und reckt den Steiß in die Höhe, als habe ihre
Verdauung besondere Gnade nötig . Wahrscheinlich bildet
sie sich nach Art aller Sektierer ein, ihr Tisch sei nur infolge
ihres unaufhörlichen ' Gebctsgemnrmels so reich gedeckt.
Wenn sie einem Sündcnwurm , der sich vor Zerknirschung,
nur so krümmt, die Seele aus dem Leib gefressen hat, dann
dankt sie noch obendrein ihrem Gott mit Angenvcrdrehen
und schiefem Kopf. Ich vermute aber , ihr Gott wird Beelze¬
bub. der Gott der Fliegen , sein.

Vrehm berichtet über sie, er habe ihre Art besonders auf
dem „Kalvarienberge " bei Bozen angetroffiui . Diese
blasphemische Sektiererin sucht sich für ihre lästerlichen Me¬
ditationen auch noch einen Kalvarienberg aus . Die Heuchelei
ist vollkommen! Man - könnte den Briten eine Heuschrecken¬
plage von Gottesanbeterinnen wünschen, ihr Untergang wäre
dann stilgerecht, leider wagen sich diese Biester nicht so weit
nördlich.

Breyrn versuchte, einer dieser frommen Tanten einen
Gemahl zu besorgen, die Dame geruhte jedoch, ihr Ehege-
spvnst aufzufressen. Natürlich ans reinem Haß gegen die
„Fleischeslust". Es hat zu allen Zeiten betende Mörder ge¬
geben. Ausländische Arten dieser Ungeheuer betören mit
ihrer Scheinheiligkeit sogar kleine Vögel, Eidechsen und
junge Frösche. Es hälfe den Eid -Echsen nicht, zerknirscht
unter frommem Eide ihre Sünden beichtend vorzuächzen, sie
wurde von der heuchelnden Vortrefflichkcit gefressen.

Tartuffe unter den Insekten . Grün ist seine Farbe , da¬
mit ein ahnungsloser Käfer , der nach Gelehrtenart wie ein
zerstreuter Professor durch die Gegend stolpert , denken soll,
sie sei ein .harmloses Blatt . Und dann wird der Herr Pro¬
fessor, der vielleicht gar ein Missionar ist, von der betenden
Würgcrin verspeist. Die dürren Gelehrtenbeine und die
Frackschöße bleiben liegen , weil sie nicht schmecken. Die Heu¬
schrecke putzt sich uusgiebig .- Eitel ist das Biest auch noch.
Wahrscheinlich erzählt aber diese schreckliche Schrecke den an¬
deren Grasteufeln , daß Eitelkeit eitel Hoffart sei. Man
Jennt das ja.

Wir wollen jedoch gerecht sein. Dieser Henschreck denkt
ja gar nicht daran , zu beten. Seine merkwürdige Art , im
Grase zu hocken, hat ihm diesen sonderbaren Ruf einqe-
bracht. Der „Gottesanbeterin " liegt so wenig am Beten wie
einem Ohrwurm daran gelegen ist, uns in die Ohren zu
kneipen. Ihre betcrartige Stellung erscheint ihr ans irgend
einem Grunde , der bestimmt nichts mit religiösen Dingen
zu tun hat, für ihr Gewerbe nützlich. Der Aberglaube hat
ihr allerlei Unsinn angedichtet, der früher von jenen Leu¬
ten , die gewohnt sind, nach dem Schein zu urteilen , geglaubt

wurde . In weniger geistreichen Gegeilden der Erd « «MR
so etwas noch heute geglaubt . Man meint allen Ernstes , die
fromme Tante zeige Kindern den Weg, indem sie mit ihren
Vorderbeinen die Richtung anzeige und ähnlichen Unsinn
mehr . Schon der alte Brehm , der den Aberglauben herzlich
haßte , machte sich über diesen Unsinn lustig.

Daß sie auf Beute lauert , verargt man ihr sehr. AVer
das arme Wesen muß sich ja schließlich ernähren . Der gute
Ruf macht sie nicht satt . Einer Spinne sieht man es nach,
daß sie Fliegen frißt , denn die ist ja „böse", ihr nicht. Bon
ihr verlangt man , sie solle von frommen Seufzern satt wer¬
den und sich von Moral mästen lassen, weil sie in der Pose
der Demut daliegt . Aber es bilden sich ja auch die Wolken
am Himmel mitunter zur Form eines Esels und niemand
wird erwarten , daß dieser „Ja " schreit. Der Aberglaube
bemächtigt sich schnell solcher Erscheinungen und die Unwis¬
senheit fordert von allen Wesen, deren Aussehen mit unse¬
ren Gepflogenheiten eine scheinbare Uebereinsttmmung zeigt,
daß sich dieser auch ein entsprechender Sinn unterschieben
lasse. Was hat nicht der arme Kauz schon dafür büßen müs¬
sen, daß ihn bas Licht abendlich erleuchteter Fenster anlockt.
Sein Ruf , der ein neugieriges Fragen nach dem Grund die¬
ser Illumination ist, brachte ihm den sonderbaren Ruf ein,
genau darüber unterrichtet zu sein, wenn eines Menschen
Sterbestunde schlage.

Es bleibt also nur noch, die Ungezogenheit , ihren Ehe¬
mann aufzuessen. Nun , Ehen werden in diesem Fall im Jn-
sektenhimmel geschlossen und nicht von Professoren . Es ist
sicher ungezogen , den Armen zu verspeisen, aber —andere
Völker , ändere Sitten , Wir könnm die Natur nicht mit
unserer Moral messen, diesen Lendenschurz, der kaum uns
hinlänglich bedeckt, geschweige dmin die unendliche Natur.
Es muß da immer allerlei hervorgucken, was unser Miß¬
fallen erregt.

Die „mantis religiosa " ist weder ein Teufel noch eine
Beterin . Sie ist picht so schlimm wie ihr Ruf.

F . W. P i r w i tz.

Tie Gültigkeitsdauer von Bezugscheinen.
Die an Verbraucher ausgehändigten Bezugscheine für

Sp '.nnstosswaren haben eine zeitlich auf drei Monate be¬
schränkte Gültigkeitsdauer . Das gilt sowohl für die all¬
gemeinen Bezugscheine wie auch für die Fl .-Bezugscheine
oder die sogenannten Rotstandsbezugscheine , die von Lan-
deswirtschastsämtern oder WirtschastSnmtern ausgestellt
werden . Ist eine Ausnutzung der Bezugscheine in K̂ r drei¬
monatigen Frist ' ' nicht möglich, so kann das zuständige
Wirtschcistsamt die Frist verlängern.

Tie Versallzeit eines Bezugscheins wird gerechnet von
dem Tage der Ausstellung des Bezugscheines, die sich um
die vom Wirischaftsamt gegebenenfalls bewilligte Ver¬
längerungsfrist erweitert . Da die Benutzung ungültig ge¬
wordener Bezugscheine unstatthaft ist und außerdem der
Kaufmann sehr genau auf die richtige Einhaltung der
Fristen sehen muß , Witt er nicht hinsichtlich der Wieder-
beschassung der Waren Schwierigkeiten haben , muß die
Gültigkeitsdauer von Bezugscheinen streng eingehalten und
gegebenenfalls der Antrag auf Verlängerung rechtzeitig
gestellt werden . Erfahrungen aus der Praxis zeigen, daß
Hinweise in dieser Richtung durchaus notwendig sind.

Dobel , II . füll 1944

/Illen Verwandten uns keksnnten di«
sckmerrücbe blackrickt, dsü unser guter Vater,
Orokvster uns Lckwiexervater

ttllslsv RÄMg , kvlrksuvr
im ^Iter von 81 jabren sankt «ntscklsksn ist.

ln tiefer Trauer:
ssamilie Tritt Oberst , Lalw
familie Otto König , Dobel
buise König , Dobel

8«erdixung Donnerstag naebw. 3 Utir

Dobel , cken 10. suti 1844

Unser lieber Vater, Qrokvaier. Kruder,
Lckwaxer und Onkel

ist nsetz kurrer, scbwerer Krsnkkeit beute
verrcbieden.

In tiefer Trauer:
kmm « liu », xeb. pleikker mit ^ nzekvrixen
Zeerdixunx Donnerstag,33. full, nackm. 3 Ubr

Anzeigeutexte bitte deutlich schreiben!

Stadt Wildbad.
Die Kartenausrmbestelleist am Donnerstag

den 13. 3uli 1944 geschlossen.
Der Bürgermeister.

Die Auchlveebünde Seerenbrrg rr«d
Ludwigsburg

(dem Reichsnährstand angegliedert)
veranstalten am Donnerstag den 2g . Juli 1944 eine
Zuchtviehabsatzveranstaltung in der TierzuchthaUe
in Herrenberg . Angemeldet sind:

131 Süllen un- einige Kalbinnen.
Sonderkörung der Butten: Mittwoch den 19. Juli , 13 Uhr.
Beginn der Absatzoeranstaltung: Donnerstag, 20. Juli , 9.30 Uhr.

Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der
Besuch der Veranstaltung verboten. Die Besucher haben Per¬
sonalausweis mitzubringen.

Die Geschäftsstellen.

^ Krskt tturck krsutts
^ Ar « I»al « n,t,taU » kal«

^ Di, ausxefallene Veranstsltunx

„Lruk sus
mit Diedern, jodlern und Lctzub plattier»

und dem dreiaktixen l-ustspie!

in vrÄnuns"
findet nun statt in

ülkkkllköiü! 8amitsg , 15. full , 19.30 Obr, 8cbw »rrw»1drsnd
stkllvllbgrg : Sonntex , 16. Mi . 18.30 Dkl-, TurnbsIIe

Die bereit» xelösten Karten beksiten üire Otiitizkeit
Vorverkauf in den üblichen Vorveikaukrstellen

Slilbl. Freibank
Wildbad

Donnerstag mittag ab 3 Uhr

'/ , Kilo 65 Pfg . Halbe Marken.

lUiiüvl-KriiWv 29 491
NauvndiirZ.

Am kommenden Donnerstag
13. SuU . 20.15 Uhr, Dienst für
die ganze Gruppe im Schloß <Tor>
Haus). Stands tfiihrerin.

sugvnÄgruppe IMMsÄ.
Donnerstag Heimabend

mitderKreisjugendgruppenführerin
im Frauenschästsheim. An diesem
Abend können Einkaufs-, Hand-
und Badetaschen genäht werden.
Als Material ist mitzubringen:
fester Stoff, Karton, Futterstoff u.
Nähzeug. Wir treffen uns pünkt¬
lich um 8 Uhr.

bis. -Sam . „iOatt «tured kraueis"
Donnerstag , 13. ^uii , 19.30 Okr in Pioreksim , Dutberbsus

Fustöbrende : Karlsruher ttiSrerkammermusik-Vereinixrin? der
Ltastskapeiie . hlico Lctznsrr, Liöte; Milz? bäazrer, Oboe ; 8
Sienknecbt, Klarinette ; Otto Snmann, bsxotl ; Otto ttinre , ttorn;

Gertrud kytti, Klavier.
Vortraxslulxe : Divertimento D-Dur von tAick. tta/dn ; Trio-
Lonsls von f. 6. Doeiiiet; Ouintstt tts-Dur op. 88 von Fnton
tteicba ; Ouintett Ks-Dur op. 18 von ttudwix van Leetkoven.
Kalten ru 3 — und 2.— ttVl, kör Konrertringnütxlieder ru
2.— und 1.50 PIA bei der Kdll.-Vorvsrkaufrsteile Oestl. 37 s,

puk 3911 und an der Abendkasse.

Neuenbürg
Hittsttelle Me..Mutter und Kind

Jeden Donnerstag nachmittags von 3—S Uhr, Ort«»
krantenkasfe part.

Abgabe von Schwarztränblesaft.
Leere Flaschen und Honiggläser muffen zurückgegeben werden.

roll man nur kor? oofkoebsnt Oos bs/6k, ck/s voller braucht nur wenig
.bsgZrung, wenn sie tbrsni llincis„ Kufsks" und lriscbs /btllch gibt,

vng sparen bstöt cisn . - , , . .

Lntxexen ander, lautenden Oerücbten stell, ick
lest, daö ick nack wie vor tMeixentllmer des ke-
triedsxebäuder und der xersmten Dinrirbtunx der
lttvdeiwerksttitte bin, die bisber unter dem blsmsn
Oebr. VVair xekübrt wurde. Diese Zacken sind über
Kriexsdauer an den jetrixen Letriebsinbaber lVikred
Vs !? verpscbtet.

MM . Nstt Sckrsmermvistsr LirKvUivIÄ

Das ist keine Pechsträhne!
Es gibt Zeiten, da will einem
nichts gelingen. Wenn einer aber
ungeheiztes Saatgut aussät und
denkt, es wird schon gehen, der
darf sich nicht über sein Pech be¬
klag n, wenn die Ernte mißlingt.
Glücklicherweise wissen da» die
meisten Bauern. Sie beizen des¬
halb alles Saatgut mit Abavit.
Der Erfolg hat es im Laufe
der Jahre gezeigt, daß sie dabei
immer gut gefahren sind. BAde
Abavit-Saatbeizen.die Universal-
Trockenbeize und Unioersal-Naß-
beize, sind durch die Genossen¬
schaften und den Handel prompt
lieferbar.Schering A.G .,Berlin.

W i I d b a d.

VSriorsn
küttkeeSsrttsttsi'

xer . Dr. Penkerl
Gegen Belohnung abzugeben

Pensio « Echönblick.
Aelt. Ehepaar, zuzugsberechtigt,

ideale verträgt. Mieter, sucht2-3 rrmmsr
mit Küche u«d Zubehör

in gutem Hause, evtl, kommt auch
Kauf in Frage.

Angebote unter Nr . 988 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Wie ein
Scinvsmm

rougt sick clls IVäscks bsim bin-
wsicbsn mitl-Isnko-Wosssr voll,
der meiste Lcbmvtr gebt so spie¬
lend bsraus . IVeicbsn 5>s ober

genügend longs  sin . 8is
kommen donn viel besser mit
dem Woscbpulvsr rurectzt.

rum Einweichen unrl
Wsssenentkünien.

Zeinpoliererin
und Zasser

auf silbernen Markasitschmuck(Ex¬
port) aus dem nichtmeldepflichtigen
Personenkreis für sofort od. später
gesucht.
kmlll V! 881 HM kkorrdvlm

Kronprinzenstr. 12.

mSr V/vknung
oder (evtl. Billa) in der ich auch
mein pharmazeutisch.Laboratorium
unterbringcn kann. Miete od.Kauf,
evtl, auch Hypothekenhingabe.
8odmMnor, bskllv « IS, Postfach2

Wildbad.
Achtung ! Achtung!

RIssss 2
Zu der am Freitag stattfindendel
Abschlußprüfung sind mitzubringeni

1LV gr . Fleischmarkeu
2V gr. Fettmarken
und Brotmarke«

Der Busschust
Größeres Metallhandels-Unter-

nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Lin H9nI «Ii »rnn «I
i» t Voiit » » ri,s «ii« n I
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